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Nr. 27. 


Amen zur Werfübung 
ländlicher Grundſtüde in der Gegenwart.“ 


Die wirtſchaftliche Lage der Landwirte hat in der Gegen⸗ 
wart eine bedenkliche Form angenommen. Daher dürſie es 
ſowohl für die Landwirtſchaft, als auch für die Allgemeinheit, 
ſogar für den Staat notwendig und wünſchenswert ſein, zur 
baldigen Behebung dieſes ungeſunden Zuſtandes die geeig⸗ 
neten Maßnahmen in Anwendung zu bringen. 

Die Grundurſachen des ungeſunden Zuſtandes, den man 
auch als einen Notftand, eine Wirtſchaftskriſis be⸗ 
zeichnen kann, beſtehen bekanntlich hauptſächlich in der herr⸗ 
ſchenden Geldknappheit und dem Kreditmangel. Der gegen⸗ 
wärtige Zuſtand muß — wenn nicht bald beſſere Verhältniſſe 
und Geſundung der wirtſchaftlichen Lage eintreten — über 
kurz oder lang zu Zwangsverkäufen ländlicher Grundſtücke 
führen. 

Die Tatſache, daß gegenwärtig dieſe Grundſtücke ſtark 
minderwertig geworden ſind, weil eine Rentabilität ſchwer 
zu erzielen iſt, gibt Veranlaſſung, einige Richtlinien zu be⸗ 
zeichnen, die ſowohl von Verkäufern, als auch Käu⸗ 
fern ländlicher Grundſtücke zu beachten ſind, um ſelbſt 
eine Wertſchätzung, eine Taxe des betreffenden Beſitzes auf⸗ 
zuſtellen, damit ſie bei dem Verkauf⸗ oder Kaufabſchluſſe 
nicht weſentliche Nachteile erleiden. Zur Wertſchätzung ge⸗ 
hören: 

1. eine ausreichende Kenntnis des Bodens, ſowohl in der 
Oberſchicht, als auch im Untergrunde bis auf 1 Meter Tiefe. 


Je gleichmäßiger der Boden in ſeiner Miſchung iſt, deſto 


höher wird er zu bewerten ſein. 

2. Die Abgrenzung (Arrondierung) des Bodens, ſeine 
Lage (hügelig oder eben), die Bodenmiſchung (ſtrenger Lehm 
oder humusreicher Boden) wird zu beachten ſein. 

3. Ein beſonderer Wert muß auf den Kulturzuſtand 
(Reinheit) des Bodens, ſowie auf die Entwäſſerungsverhält⸗ 
niſſe gelegt werden. 

4. Schwieriger wird der Nährſtoffgehalt des Bodens zu 
beurteilen ſein. Einen Fingerzeig geben die auf dem Felde 
ſtehenden Früchte im Sommer vor der Ernte. 

5. Werterhöhend werden die guten Abſatzverhältniſſe 
(Kunftitraßen bis zum Bahnhof und Nähe desſelben) geben 
können. 

6. Von großer Wichtigkeit iſt eine gute Beſchaffenheit der 


*) über oben genanntes Thema hat in der Sitzung des land⸗ 
wirtſchaftlichen Vereins Podwitz⸗Lunau Kreisleben, ein alter land⸗ 
wirtſchaftlicher, gerichtlich vereidigter Sachnerſtändiger, der in 
42jähriger Tätigkeit bei Schätzung ländlicher Grundſtücke zwecks 
Nachlaßregulierung und Darlehnsaufnahme ſich große Kenntniſſe 
erwarb, einen intereſſanten Vortrag gehalten. Diefer fol in feinen 
weſentlichen Teilen — alſo gekürzt — den vielen Leſern unſeres 
Blattes mitgeteilt werden. 
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Gebäude und des ausreichenden lebenden und toten Be⸗ 
triebsinventars. 

7. Kenntuts der Bodengröße, Kulturart durch Einſicht 
der Grundſteuer Mutterrolle und Kataſterkarte, genaue 
Kenntnis der Hypothekenbelaſtung ſind unbedingt erforderlich. 

8. Wertvoll ſind die Kenntniſſe der klimatiſchen und Ent⸗ 
wäſſerungsverhältniſſe. 

Die Wertſchätzung der Landgrundſtücke erfolgte in 
früheren Zeiten vorwiegend nach Morgengröße mit Einſchluß 
der Gebäude und des Betriebsinventars. Je nach der Boden⸗ 
güte wurden Preiſe mit 300 bis 500 Mark, ja ſogar bis über 
800 Mark pro Morgen in Anſatz gebracht und in manchen 
Fällen — beſonders bei kleinen Grundſtücken — bezahlt. 
Nach Inkrafttreten des Bürgerlichen Geſetzbuches wurden, 
namentlich bei Nachlaßregulierungen, die ländlichen Grund⸗ 
ſtücke nach dem Reinertrage (diefer 25fach kapitaliſiert) be⸗ 
wertet bzw. geſchätzt. Dieſe Schätzung ſoll auch hier an einem 
Beiſpiel — das aber nicht als maßgebend zu betrachten iſt — 
zum leichteren Verſtändnis veranſchaulicht werden. 

Die Wertſchätzung (Ermittelung des Reinertrages) läßt 
ſich leichter bewerkſtelligen, wenn überſichtliche Wirtſchafts⸗ 
Bücher geführt und Einnahmen und Ausgabne vom Grund⸗ 
ſtück eingetragen worden ſind, andernfalls müſſen zwei Nach⸗ 
barn als Zeugen gehört werden, wie bei Landſchaftstaxen. 
Als Schätzungsbeiſpiel wird ein Niederungsgrundſtück ge⸗ 
wählt in Größe von 180 Morgen (45 Hektar), und zwar 
120 Morgen Acker, 60 Morgen Wieſen uſw. Es werden er⸗ 
mittelt pro Jahr: 


0 A. Einnahmen. 
1 Für Weizen n r AO 
2. „ Roggen „ 2 „% % %hñ „ „ „ „ * „ 19020 „ 
„ d ro a DODON, 
4, ” Kartoffeln E W we . 600 „ 
„pferd ß, 800% 
6. „ Rindvieh und Schweine . 3200 „ 
„ Federvieh, Eier, bſtt : 19000 , 
, cee, . 5000 
Sa. 15 920 zt 

B. Ausgaben. 
1. Für Inſtleute, Knechte, Mägde bar. . . . 2000 z1 
2. Inſtandhaltung der Gebäude . 1000 „ 
3. Inſtandhaltung des Inventars. . 1200 „ 
4. Sämereien, Kunſtdünger 1600 „ 
5. Brennmaterial, Mahlg eld .. 1200 „ 
6. Gebäude⸗ Mobiliar⸗, Hagelverſicherung. .. 1600 „ 
7. Kreis⸗ und Gemeindeabgaben . 1800 „ 
8. Stagatsſteuern verſchiedener Art. . 4000 „ 


7 — 2. 
Sa. 14 400 51 


Es verbleibt demnach ein Reinertrag von nur 1520 zl; 
dieſer 25fach kapitaliſiert, ergibt einen Grundſtückswert von 


* 


28 000 3}, alfo etwa 20 Prozent des Grundſtückswertes vor 
dem Kriege. Dabei ſind die Bekleidungskoſten für die Fa⸗ 
milie noch nicht in Anſatz gebracht. 

Da bei den meiſten Landwirten ſehr wenig Betriebs⸗ 
kapital vorhanden iſt, wird oftmals der notwendige Viehſtand 
verringert; das iſt aber ein großer Fehler. Nach dem Bür⸗ 
gerlichen Geſetzbuch ſind die zum Wirtſchaftsbetriebe not⸗ 
wendigen Gegenſtände unpfändbar. Ja, die 88 1182 bis 
1135 geben den Hypothekengläubigern die Berechtigung, 
gegen Entfernung von Zubehörſtücken (Vieh, Wagen uſw.) 
Einſpruch zu erheben. 

Die Hauptaufgabe für Landwirte iſt und bleibt 

1. Beſchaffung eines billigen Kapitals und 

2. emſiges Beſtreben, mit Fleiß, Ausdauer und Sparſam⸗ 
keit aus dem Boden die größtmöglichen Erträge zu erzielen 
und den Reinertrag zu erhöhen, damit alle Verpflichtungen 
erfüllt werden können. Von einem vorzeitigen billigen Ver⸗ 
kauf iſt abzuraten. L. 


der Winterſchnitt 
der Stachel⸗ und Johannisbeerſträucher 
und das Berjüngen derſelben. 


In den meiſten Gärten und Siedelungen tragen die 
Beerenſträucher nicht nach ihrer Veranſchlagung, weil ſie 
unrichtig behandelt werden. Von Natur aus ſind ſie ganz 
ungeheuer fruchtbar, nur muß die Kunſt ein wenig nachhelfen. 
Wie das am beſten geſchieht, ſoll nachfolgend in Wort und 
Bild dargeſtellt werden. Man muß wiſſen, daß Johannis⸗ und 
Stachelbeeren am zwei⸗ und dreijährigen Holz am fruchtbarſten 
ſind. Schon vierjährige Zweige laſſen an Tragbarkeit ſehr zu 
wünſchen übrig, und noch älteres Holz tft ſo gut wie unfruchtbar. 
Dieſes mehrjährige Holz verbraucht nur Nährſtoffe, ohne 
eigentlich ſelbſt zu tragen. Es zehrt aber an der Pflanze, ohne 
ihr und uns zu nützen. Man erkennt das bei wüchſigen 
Sträuchern auch an ihrem Verhalten. Die Pflanze ſelbſt 
erkennt das nicht mehr tragbare Holz als nachteiliges Anhängſel 
an, indem ſie von unten her junges Holz nachtreibt. In dieſer 


Beziehung iſt unſere Abbildung 1 charkteriſtiſch. Sie zeigt den 
unrichtig behandelten Strauch, in deſſen Kronenaufbau das n 
abgetragene Holz vorherrſcht und ſich der hoffnungsvolle ſchlanke 
Jungtrieb nur mühſam durchringt. Dieſes alte Holz muß 


wegfallen, indem man es am Grunde einfach wegſchneidet. 

Wir verfahren alſo kurz geſagt nach der Regel: Alle ſtarken 

Triebe, die dreijährig oder längſtens vierjährig find, ſolle, 
6 n | 


herausgeſchnitten werden. Geſchleht das im Falle unferer 
Abbildung 1 bei einer jahrelang vernachläſſigten Pflanze, ergibt 
ſich der verjüngte Strauch unſerer Abbildung 2. Wird derartige 
Verjüngung nach Bedarf alljährlich vorgenommen, iſt fie freilich 
viel weniger radikal notwendig. Es handelt ſich dann immer 
nur um 1 oder 2 Aeſte, die herausgenommen werden müſſen. 
Eine andere ſehr wichtige Arbeit iſt die des Verjüngens 
alter Pflanzen durch Erneuerung der Bewurzelung. Die 
Erfahrung lehrt, daß die Tragbarkeit der Sträucher 10—12 
Jahre nach der Pflanzung ſtark und unaufhaltſam abnimmt. 
Sie gehen ihrem natürlichen Ende entgegen. Man kann aber 
die Tragbarkeit mit wenig Mühe um einige Jahre verlängern 
und ſich zur Erneuerung der Pflanzungen das Pflanzgut leicht 
ſelbſt heranziehen. Dies geſchieht dann in folgender Weiſe: 


Die Sträucher werden gründlich in beſchriebener Weiſe 
ausgelichtet, jo daß ein ſolcher Strauch wie Abbildung 2 aus⸗ 
ſieht, es bleiben alſo nur die Jungtriebe übrig. Dann werden 
die Sträucher ſoweit aufgehäufelt, daß die Jungzweige etwa 
20 Zentimeter hoch vom Erdreich umgeben find. Nützlich iſt 
es, die eingeſchütteten Triebe hier und da zu verletzen, indem 
man ſie um ihre eigene Achſe gewaltſam dreht, wodurch der 
Trieb auseinanderplatzt, oder man kerbt dicht unter den Laub⸗ 
augen das Holz etwas ein. Dadurch begünſtigt man die Be⸗ 
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wurzelung, denn alles kommt darauf an, ſoll die Maßregel die 
erwünſchte Wirkung tun, daß ſich am Grunde der jungen Triebe 
neue Wurzeln bilden. 8 

Um dies weiterhin zu begünſtigen, iſt es auch empfehlens⸗ 
wert, nicht das gewöhnliche Erdreich anzuhäufeln, ſondern die 
Pflanzen mit verbeſſertem Erdreich einzuſchütten. Man ſtellt 
dazu ein Gemiſch her, welches zur Hälfte aus dem vorhandenen 
Gartenboden beſteht, zur anderen Hälfte nimmt man Kompoſt⸗ 
erde, außerdem etwas Sand und reichlich alten Dünger. Auch 


a r c 


Kunſtdünger deliebiger Art kann man darunter mengen und 
rechnet dann von letzterem etwa ½ Pfund auf jede Pflanze. 

Dieſe Behandlung erfolgt im unbelaubten Zuſtande der 
Pflanze, alſo etwa von Mitte Oktober bis Ende Februar, 
wenn man gerade Zeit dafür hat. Sobald im Frühjahr der 


Trieb beginnt, bilden ſich an der angeſchütteten Stelle aus 


den Jungtrieben Wurzeln, die nunmehr anſtelle des abgelebten 
Stockes die Ernährung der Jungtriebe übernehmen. Der Trieb 
derſelben wird üppig und ihre Tragbarkeit wird ganz außer⸗ 
ordentlich geſteigert. Dieſe vermehrte Fruchtbarkeit hält je 
nachdem 3—5 Jahre an und man kann ſie verlängern, indem 
man die Anſchüttung verbreitert, in dem Maße, wie ſich die 
Wurzeln der Jungtriebe ausdehnen. Jeder einzelne Jung⸗ 
trieb wächſt ſich dann mit der Zeit zu einem eigenen Strauch 
aus, ſo daß die Geſamtheit derſelben, alſo der ehemalige Mutter⸗ 
ſtrauch nach Jahren oft bis zu 3 Metern Durchmeſſer hat. 
Da aber trotzdem der Boden mit den Jahren bald ermüdet, 


ſteht man ſich gewöhnlich beſſer, wenn man nach 2—3 Jahren 


dieſe Unterſchonung der Wurzeln abträgt, ſobald das Bild der 


Abb. 3 entſteht. Dann ſchneidet man die einzelnen bewurzelten 


Zweige am Grunde ab (fiehe Abb. 4) und pflanzt fie an an 
derer Stelle als neue Sträucher ein. ; Is. 


Landwirtſchaftliches. 


Der Wert der Rübenblätter als Viehfutter. Die Ber 
fütterung der Nübenblätter hat ſtets mit großer Vorſicht zu 
geſchehen. Die Blätter weiſen nämlich einen ſtarken Salzgehalt 
auf, der zumeiſt aus ogaljauren Salzen beſteht, deren Giftigkeit 
im allgemeinen ja außer Frage ſteht. Je nach Herkunft und 
Verlauf der Vegetationsperiode hat man 5—10 9% Oxalſäure 
in den Blättern nachweiſen können, wodurch, wenn keine 
genügende Beigabe anderen Futters erfolgt, eine beträchtliche 
Anſammlung direkt geſundheitsſchädlicher Faktoren bewirkt 
wird. Rübenblätter ſind demnach ſtets mehr als Beigabe, und 
zwar allerhöchſtens bis zu einem Drittel des Geſamtnährſtoff⸗ 
bedarfes der Hauptnahrung zu verwenden. Um die Rübenblatt- 
fütterung durch entſprechende Beigabe anderer Werte in ihrer 
Wirkung auszugleichen bezw. abzuſchwächen, wurde bereits der 
Verſuch gemacht, die Blätter mit Kreide einzumachen, damit 
die lösliche Oxalſäure der Blätter in oxalſauren Kalk, der in 
den Verdauungsſäften unlöslich bleibt, verwandelt werde. 
Es liegt das hier übrigens ganz ähnlich, wie bei der 
Verfütterung der bei der Nübenverarbeitung gewonnenen 
Melaſſe, deren Futterwert erſt dann zu befriedigender 
Belömmlichkeit führte, nachdem man die Salze, zumeiſt Kali⸗ 
ſalze, durch die im Moostorfmehl enthaltenen Humus⸗ und Gerb⸗ 
ſäuren neutraliſterte und fie auf dieſe Weiſe für den tieriſchen 
Organismus unſchädlich machte. 
Mittel an verdaulichem Nährſtoff: 1,2 Proz. Eiweiß, 4 Proz. 
ſtickſtoffhaltige Extraktſtoffe und 0,2 Proz. Fett, was einem 
Nährſtoffverhältnis von 18,7 entſpricht. Dr. Pl. 


. 9 
Viehzucht. 


Tuberkuloſe bei Rindern. Bei allen ſich bietenden Ge 
legenheiten ſollten die Landwirte immer wieder über das Weſen 
der Tuberkuloſe aufgeklärt und auf die ungeheuren Schäden, 
die aus dieſer Krankheit entſtehen, aufmerkſam gemacht werden. 
Wehn man bedenkt, wie ſchwierig die Bekämpfung der Tuber- 
kuloſe beim Menſchen ift, und daß z. B. auch beim hochintelli⸗ 
gent geleiteten norddeutſchen Großgrundbefige die Tuberkulose 
ſchwer ausrottbar iſt, kann man ſich an den Fingern abzählen, 
daß dieſe böſeſte aller Krankheiten, wenn ſie ſich ſtark einniſten 
würde, bei ſchlechten Stallverhältniſſen und Verſtändnisloſigkeit 
eines Teiles der Landwirte unmöglich getilgt werden kann. 
Bei dieſer Krankheit iſt neben der ſchwierigen Heilung des 


erkrankten Tieres und deſſen Entwertung bejonders die Tat- 


ſache in Betracht zu ziehen, daß tuberkuloſe Tiere wieder tuber⸗ 
kulos werdende Nachkommen zeugen. Die Viehbeſtände vor 
der Tuberkuloſe zu ſichern, iſt jedenfalls eine der allerwichtig⸗ 
ſten Aufgaben unſerer Rinderzucht. Um das zu erreichen, wird 
von den Veterinären immer und immer wieder möglichſt viel 


Bewegung im Freien, Vermeidung des Tränkens im Stalle 


und gute Lüftung der Ställe empfohlen. Hand in Hand mit 
dieſen Maßnahmen ſollen von verdächtigen Eltern keine Kälber 
zur Zucht verwendet werden. Ebenſo ſollen keine Zuchtkälber 
von Stallkühen, die vielleicht ſchon mehrere Jahre in den Stal⸗ 


— 
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Das Nübenblatt enthält im 


lungen ganzjährig gehalten wurden, genommen werden. Seht 
notwendig iſt es, daß die Zuchtkälber ſchon im jugendlichen Alter 
täglich bei ſchönem, trockenem Wetter — auch im Winter — 
während der Mittagszeit im ſonnigen Hof oder Obſtgarten 
kurze Zeit herumſpringen können. Zuchtſtiere ſollen nur von 
wirklich geſunden Kühen abgenommen werden. A. N. 


Geflügelzucht. 


Kartoffeln und Rüben fürs Federvieh. Die Kartoffel 
iſt für Menſch und Vieh das wohlfeilſte Ernährungsmittel, 
mit dem das Stärkebedürfnis befriedigt werden kann. Im 


Gehalt an Stärke liegt ihr Hauptwert; er beträgt etwa 20 


v. H. an verdaulicher Maſſe, und ihm gegenüber kommt der 
Eiweißgehalt mit etwa 2 v. H. und das Rohfett mit 0,1 v. 5. 
wenig in Frage. Für das Vieh allerdings verwendet man 
nicht immer vollwertige Kartoffeln. Man ſucht dafür die 
kleinſten Knollen aus, die zwar an ſich den Futterwert wie 
große, aber mehr an Schalen haben. Der Kleintierhalter ver⸗ 
wertet die Schalen der verbrauchten Kartoffeln, an denen noch 
ein Teil des Inhaltes ſitzt, ſogar der an Eiweiß reichſte. Nur 
beſchwert die Schale den eigentlichen Futterſtoff zu ſehr. Während 
das Waſſergeflügel gekochte Kartoffelſchalen gut verträgt, be⸗ 
laſten fie bei Hühnern die Verda uungswerkzeuge ſehr und 
führen auf die Dauer zu ſchwer heilbaren Durchfällen. Dies 
wird aber ſehr vermindert, wenn man die gekochten Kartoffel⸗ 
ſchalen recht fein zerkleinert, wozu eine feingelochte Scheibe 


der Hackmaſchine (Fleiſchwolf) das beſte Werkzeug iſt. Ganze, 
in der Schale gekochte Kartoffeln ſind immer vorzuziehen, 
ſollen aber zu Geflügelfutter fein zerkleinert werden, indem 
man ſie mit den dem Weichfutter noch zuzuſetzenden Mehlen 
überſtreut und mit dieſen innig mittels des in jedem Haus⸗ 
haltungsgeſchäft erhältlichen Kartoffelſtampfers vermiſcht. 
Solches Kartoffelweichfutter kann vortrefflich in der erwünſchten 
krümeligen Form hergeſtellt werden. Bei Schalen als Grund⸗ 
lage iſt dies ſchwierigre, da ſie mehr Waſſer zurückhalten und 
auch an ſich ſchleimig ſind; man hat daher mehr an trockenem 
Mehlzuſatze nötig. Wenn das Weichfutter ſonſt richtig zur 
ſammengemiſcht wird, kann man nicht leicht zu viel Kartoffeln 
geben. Vorausgeſetzt iſt ja immer, daß Hühner etwa ein 
Drittel ihres Tagesfutters in Körnern ethalten. Beim Waſſer⸗ 
geflügel kann der Kartoffelanteil noch höher fein, ja zeitweiſe 
können Körner völlig erſpart werden, aber etwas Fleiſchfutter 
und Mehl muß ſtets mitgegeben werden. Weniger bekannt 
if, daß Tauben den Winter Über ganz gut mit teilweiſet 
Kartoffelernährung auskommen, doch ſollten dazu die Knollen 
vor dem Kochen geſchält und auch etwas Kochſalz zugeſetzt 
werden. Dieſe Salzkartoffeln müſſen aber doch mit etwas 
guter Kleie und Maisſchrot gemiſcht werden, und fie ſollten 
auch nur die Hälfte des Geſamtfutters bilden. Zum Weich ⸗ 
futter können die Kartoffeln jedenfalls kaum durch Rüben 
irgendwelcher Art erſetzt werden, ſchon weil letztere nut die 
Hälfte an feſten Stoffen enthalten und ſomit, um in krümeligen 
Zuſtand zu kommen, recht große Mengen mehlartiger Beigaben 
erfordern. Man ſollte ſie daher nur ausnahmsweiſe als Weich⸗ 
futtergrundlage verwenden. Hingegen als RNohfutter, wie als 
Erſatz des Blattgrünfutters für das Federvieh im Winter, 
kann man ſie recht gut benutzen. Dabei kommt der hohe Gehalt 


an Nährſalzen zur Geltung, und auch der namentlich in Zucker⸗ 


rübe und Möhre enthaltene Zucker wirkt günſtig. Am beſten 
für Hühner iſt die große rote Pferdemöhre, die ſehr zucker teich 
iſt; am wenigſten find die groben Kohlrübenſorten geeignet. 
Beim Waſſergeflügel kommt es weniger auf die Sorte an. 
Gänſe nehmen zum Beiſpiel recht gern Kohlrüben, doch darf 
man ſie in der Maſt nicht als Beifutter benutzen, da 
ſie den Geſchmack des Fleiſches ungünſtig beeinfluſſen. 


— 
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Die Verabreichung der Rüben erfolgt im allgemeinen ſo, daß 


die Tiere ſelbſt davon mundgerechte Stücke abpicken müſſen. 
Da ſie aber an den umrindeten Flächen ſchlechter anbeißen 
können, ſchneidet man die Knollen der Länge nach durch. Als 
Gefäße für ſie empfehlen ſich aus Brettern zuſammengenagelte 
Tröge, deren Kanten etwas ſchräg nach innen ſtehen, damit 
die beim Picken hochſchnellenden Rübenſtücke nicht fo leicht 
hinausſpringen (ſ. Abb.) Man kann auch ſtarke Nägel durch 
den Boden der Tröge ſchlagen und auf dieſe dicke Scheiben 
von Runkeln oder Zuckerrüben aufſpießen. Für Möhren eignen 
ſich ſehr gut die langen Kaninchenfuttertröge aus Steingut. — 
Die zum Hauptfutter des Waſſergeflügels beſtimmten Rüben 
werden klein gewürfelt und mit etwas Kleie, Schrot oder 
Haferkörnern überſtreut. Wulf. 


Unbedachter und unangebrachter Verkauf von Junggeflügel. 
Iſt die Nachzucht auf dem Geflügelhofe der Zahl nach gut aus⸗ 
gefallen, ſo tritt zunächſt in den meiſten Fällen eine Ueber⸗ 
füllung der für das Geflügel zur Verfügung ſtehenden Räum⸗ 
lichkeiten ein. Dies iſt ſowohl der Fall bei demjenigen Züch⸗ 
ter, dem es hauptſächlich darum zu tun iſt, beſtes Wirtſchafts⸗ 
geflügel zu haben, als auch bei demjenigen, dem es darauf 
ankommt, Geflügel zu beſitzen, welches bezüglich ſeiner Raſſe 
hohen Anforderungen entſpricht. Beide Gruppen von Züchtern 
müſſen alſo dafür ſorgen, daß auf ihren Geflügelhöfen „Luft“ 
wird, damit jo den zurückbleibenden Tieren ein größerer Aus⸗ 
lauf und ſorgſamere Abwartung zuteil werden kann. Nun 
kommt es alſo darauf an, daß der Züchter auch bloß die Tiere 
weggibt, die für ihn tatſächlich nicht in Betracht kommen. In 
dieſer Beziehung werden leider von beiden Arten von Züchtern, 
ich ſchließe hier auch die Frauen mit ein, Fehler gemacht und 
zwar nicht nur von Anfängern, ſondern auch von ſolchen, die 
ſonſt „ganz helle“ ſein wollen. Der Wirtſchaftsgeflügelzüchter 
ſollte es ſich zunächſt, wenn bei ihm mehrere Bruten in Betracht 
kommen, zum Grundſatze machen, vorläufig die Jungtiere der 
erſten Brut für ſich zu behalten und nur von den ſpäteren et⸗ 
was zu veräußern, wenn es ſein muß, alſo die Mittel⸗ und 
Spätbruten. Er darf nicht etwa denken, wenn er von einem 
Kaufluſtigen gedrängt wird, ihm die ſchönſten und am beſten 
entwickelten Tiere zu geben: „Weg damit! Ich kriege einen 
hübſchen Groſchen Geld dafür und die anderen wachſen ja 
auch noch heran.“ Nein, der leitende Gedanke muß ſein: 


„Was andere für dieſe Tiere zahlen wollen, das find fie für 


mich allemal wert!“ Wenn die Auffaſſung, das Beſte iſt für 
den landwirtſchaftlichen Geflügelhof gerade gut genug, ſich 
erſt Bahn brechen und feſten Fuß bei den Bauersfrauen faſſen 
würde, dann würde es bald beſſer ſtehen um die ländliche Ge⸗ 
flügelzucht. Erweiſt ſich die Zahl der Tiere, die vorläufig zu⸗ 
rückbehalten ſind, etwa im November als noch zu groß, dann 
iſt ja immer noch Zeit genug, noch weitere Tiere abzugeben. 
Ein Geldverluſt iſt damit auf keinen Fall verbunden. Selbſtver⸗ 
ſtändlich iſt nichts dagegen einzuwenden, daß auch die Tiere 
der erſten Brut möglichſt frühzeitig fortgegeben werden, welche 
auffallend in der Entwicklung zurückgeblieben ſind oder 
körperliche Fehler an ſich haben. Das ſoeben Ausgeführte 
gilt auch für den Züchter edler RNaſſetiere, ja ſogar in noch 
höherem Maße. Für ihn kommen aber daneben noch eine 
ganze Reihe andere in Betracht, nämlich die jeder Raſſe 
eigenen Kennzeichen. Leider treten dieſe vielfach erſt mit 
zunehmendem Alter hervor, weshalb es unbedacht und auch 
unklug iſt, Tiere der ſpäteren Bruten für ſich zu behalten, 
die der Frühbruten aber fortzugeben. Wer noch Anfänger 
in der Zucht irgend einer Raſſe iſt, der wird gut tun, vor 
dem Verkauf den Nat eines erfahrenen Züchters einzuholen 
und ſich belehren zu laſſen, was von der Nachzucht fortgegeben 
werden kann und was für ihn zum ferneren erfolgreichen Zucht⸗ 
betrieb tauglich und notwendig iſt. Prüfet alles und das 
Beſte behaltet, iſt ein Wort, welches ſich jeder Geflügelzüchter 
zur Richtſchnur machen ſollte. Paul Hohmann⸗Zerbſt. 


Obſt⸗ und Gartenbau, 


Sollen möglichſt tiefe Baumgruben ausgeworfen werden? 
Nach der Anſicht maßgebender Fachleute ſind tiefe Pflanz⸗ 
löcher, namentlich in ſchweren Böden, dem Wachstum und 
Gedeihen des Baumes ſchädlich. Viele Gartenbeſitzer ſind 
zudem in dem Glauben, daß es für den Baum vorteilhaft 
ſei, auf dem Boden der Baumgrube eine Lage Stalldünger 
auszubreiten, damit die Wurzeln ſpäter möglichſt viele Nähr⸗ 


‚er zur Nahrung der Pflanze dienen ſoll; 


ſtoffe der Baumgrube entnehmen können. Man bedenkt 
nicht, daß auch der Dünger Luft und Wärme gebraucht, wenn 
es fehlen in der 
Tiefe die ſo wichtigen Bodenbakterien, die ſich nur unter dem 
Einfluſſe von Licht und Wärme bilden können. Eine Ver⸗ 
weſung des Düngers erfolgt entweder nur unvollkommen 
oder gar nicht. Falls im Boden die nötige Feuchtigkeit vor⸗ 
handen iſt, vertorft der Dünger, andernfalls bleibt er eben 
Dünger. Es gibt Pflanzlöcher, aus denen der Dünger nach 
mehrjähriger Lagecung faſt in demſelben Zuſtande heraus⸗ 
geholt wurde, wie man ihn hineingebracht hatte. Somit iſt 
das Auswerfen möglichſt tiefer Baumgruben zum Zwecke 
der Unterbringung von Stalldünger verfehlt. Metertiefe 
Baumlöcher in ſchweren Bodenarten haben den Nachteil, daß 
ſich das hinunterſickernde Waſſer auf der Sohle des Pflanz⸗ 
loches ſtaut, hier den an und für ſich ſchon kalten Boden noch 
kälter macht und das Pflanzenwachstum benachteiligt. In 
derartigen Böden wird man die Baumgrube nicht tiefer als 
50 Zentimeter bis höchſtens 60 Zentimeter auswerfen und 
beſonders für weitgehende Bodenlockerung in Länge und 
Breite des Pflanzloches Sorge tragen. Hos. 


In keinem Obſtgarten ſollten Raupenleimringe fehlen. 
Dieſe haben aber nur dann Zweck, wenn ſie ſtändig auf ihre 
Klebfähigkeit geprüft werden. Wohl behält guter Raupen⸗ 
leim gegen vier Wochen ſeine Klebkraft, aber mancherlei 
Urſachen können dieſe unterbinden. So kommt es vor, daß 
beſonders bei warmem Herbſtwetter der Leim trocknet, auch 
kann Sand und Staub die Klebefähigkeit hemmen. Sobald 
man beobachtet. daß die Klebefähigkeit abnimmt, muß ſofort 
nachgeſtrichen werden. - 


Für Haus und Herd. 


Das Ausbeſſern von Tüllgardinen. Beim Ausbeſſern 
von Tüllgardinen empfiehlt es ſich, die Nähnadel weniger zu 
gebrauchen als den Häkelhaken. Faſt jedes Muſter läßt ſich 
mit Stäbchen, die, dicht nebeneinander oder durch einige 
Luftmaſchen getrennt, eingehäkelt werden, genau nachbilden. 
Hierzu bedarf man allerdings des feinſten Spitzenzwirnes. 
Wenn die Schäden nur gering ſind, nehme man Häkelgarn, 
das der Stärke des Webefadens entſpricht und beſſere ſie mit 
der Nähnadel aus. Hierbei iſt zu beachten, daß der Gang des 
Fadens genau nachgeahmt werden muß. Werden die Aus⸗ 
beſſerungen auf dieſe Weiſe vorgenommen, ſo vermag man 
fie auch mit bloßem Auge kaum zu entdecken. 


Das Reinigen von Bettfedern. Sind Bettfedern reini⸗ 
gungsbedürftig geworden, ſo kann man ſie auf folgende Weiſe 
ſelbſt ſäubern: In einem Keſſel mit heißem Waſſer wird 
reichlich reine weiße, venezianiſche Seife zur Auflöſung ge⸗ 
bracht. Wenn dies geſchehen iſt, ſchüttet man die Federn 
hinein und läßt ſie unter fleißigem Rühren ein bis zwei 
Stunden langſam ziehen, aber nicht kochen. Die Federn 
werden darauf mit einem Durchſchlag ausgeſchöpft und in 
einen länglichen oder runden flachen Korb getan. Dieſer 
wird unter die Waſſerleitung geſtellt. Die Federn werden 
hierauf unter fleißigem Wenden ſolange mit Leitungswaſſer 
beſprudelt, bis das Waſſer ganz klar aus dem Korbe läuft 
und alle Seifenteilchen entfernt ſind. Sodann werden die 
Federn zwiſchen den Händen trocken gedrückt, auf ein Laken 
gelegt, fleißig umgeſchüttelt und zum vollſtändigen Trocknen 
gelagert. In der Zwiſchenzeit kann man die Inletts waſchen 
und bügeln, wobei die Innenſeiten mit trockener Waſch⸗ 
ſeife tüchtig eingerieben werden müſſen. Wenn die Federn 
völlig trocken und flaumig ſind, kann ihre Einfüllung 
erfolgen. a 


Das Waſchen von Häkelarbeiten. Wenn man Häkel⸗ 
arbeiten waſchen will, ſo muß man ſie recht ſorgfältig auf ein 
Tuch heften und nur ſchwenken und leicht drücken. Das Reiben 
iſt unbedingt zu vermeiden. Wenn die Häkeleien trocken ſind, 
werden ſie durch ein zuſammengefaltetes Tuch mit einer ſchwachen 
Löſung weißen pulveriſierten Gummiarabikums befeuchtet. 
Mit einem trockenen Tuch wird dann ſolange auf die vorher 
gut ausgezupften Häkelſpitzen getupft, bis ſie völlig trocken ſind. 


Verantwortlich für die Sceiftleitung: dar, Vendiſch; für Inſerate 
und Neklamen: E. Praygodzki, Druck und Verlag von A. Dittmann 
G. m. b. H.; ſämtliche in Bromberg. 


